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Nr. 167. Halle a. S., Mittwoch den 19. Juli 1893. T. Jahrg.
Eine frohe Botſchaft.

Es ſollte uns nicht wundern, wenn eine der
artige Antwort ſchon jetzt in Vorbereitung wäre,
eine Antwort, vernichtend für jene, welche den
11. November 1887 ermöglicht haben, und ehren
rettend für das Jllioniſer Gemeinweſen.

„Fackel“, vom 23. April 1883.
Was unſere amerikaniſchen Genoſſen von dem vor kurzem

ewählten Gouverneur Altgeld erwartet haben, hat derKibe erfüllt. Er hat in Sachen des Tendenzprozeſſes gegen

acht Männer, die alles andere eher waren als Verbrecher,
ſeine Pflicht erkannt und den Mut gehabt, ſie voll und ganz
zu thun. Am 26. Juni vachmittag iſt in Joliet den drei
überlebenden Opfern jener Tragödie, die verſchiedenen unſerer
Leſer wohl noch im Gedächtnis ſein wird, Michel Schwab,
Samuel Fielden und Oskar Neebe verkündet worden, daß der
Gouverneur von Jllinois, John P. Altgeld, die Akten ihres
Prozeſſes geprüft habe und zu der Ueberzeugung gelangt ſei,
daß ihre Verurteilung eine ungerechte geweſen iſt, herbei-
geführt von einem parteiiſchen Richter mit Hilſe einer ebenſo
parteiiſchen Jury. Jn anbetracht der Sachlage ſehe er, der
Gouverneur, es als ſeine Pflicht an, ſie, die drei Gefangenen,
r per elos der Freiheit und ihren Fomilien wiederzu
geben.

Wir bemerkten ſchon, daß verſchiedenen unſerer Leſer jene
Vorgänge, welche ſich 1886 in Chicago abſpielten, noch
im Gedächtniſſe ſein würden. Allein die damals zu uns ge
kowmenen Berichte waren meiſtenteils ſo parteiiſch gehalten,
daß man ſich ein klores, den thatſächlichen Verhältniſſen ent
ſprechendes Bild nicht machen konnte. Unſere eigene Preſſe,
die uns Klarheit hätte verſchaffen können, war durch das
berühmte Maulkorbgeſetz geknebelt. Nur der gedrängte
Bericht des in der Schweiz erſcheinenden „Sozialdemokrat“
nannte das Kind beim rechten Namen. Für die, die damals
dieſen Bericht geleſen haben, wäre alſo die oben angeführte
Thatſache genügend, jedoch haben wir auch auf die jüngere
Generation Rückſicht zu nehmen und auch die älteren Ge
noſſen werden ſicherlich mit Jntertfſe die nochſtehenden aus
führlichen Darlegungen verfolgen. Vorerſt noch einige ein-
leitende Worte.

Die drei Gefangenen, welche ſo lange vergeblich auf Ge
rechtigkeit gewartet hatten, daß ſie die Hoffnung auf ſolche
faft aufgaben und damit zufrieden geweſen wären, wenn
ihnen das, was ſie als ihr Recht verlangen konnten, als
„Gnade“ zu teil geworden wäre, ſtanden eine Zeitlang ſprach-
los vor freudiger Ueberraſchung da, dann nahmen ſie die
Glückwünſche der Beamten, der Kontraktoren und Wärter
entgegen. Alle freuten ſich mit ihnen, denn alle hatten dieſe
drei unſchuldig Verurteilten im wahren Sinne des Wortes
lieb gewonnen urd achten gelernt während der Zeit ihrer
Gefangenſchaft. Der Bankier Drcyer, welcher ſeinerzeit als
Mitglied der Spezial-Grundjury mit dozu beigetragen hatte,
„daß die Anarchiſten unſchädlich gemacht wurden“, welcher
ſeither aber eingeſehen hat, daß er unrecht gethan, und bemüht
geweſen iſt, das zum Teil wieder gut zu machen, was er ver

ſchuldet, hatte die oſfizielle Meldung der Freilaſſung der Ge
fargenen von Springfeld nach Joliet gebracht und drängte
nun zur ſofortigen Abreiſe nach Ch'icago. Die drei der Frei
heit und dem Leben Wiedergegebenen kleideten ſich um, nahmen
in Gemcinſchaft mit dem Sekretär der Zuchthausverwaltung

Herrn Gallus Müller, der ihnen ſtets ein treuer Freund
geweſen war und anderen Anſtaltsbeamten eine letzte
Mahlzeit innerhalb der Rirgmauern ihres bisherigen Kerkers
ein, und traten darn per Bahn die Heimfahrt ar. Sofort
nach ihrer Ankunft in Ch'icago begaben ſich die Freigeloſſenen
zu ihren Familien, nur einige nähere Freunde und die un
vermeidlichen Berichterſtatter, Federvieh der gegreriſchen Preſſe,
ließen es ſich nicht nehmen, die Heimgtkehrten noch am Abend
zu begrüßen, doch waren alle verſtändig genug, das Wieder
ſehen nicht lange zu ſtören.

Wie ein Lauffeuer hatte ſich die Nachricht von der Hand
lungsweiſe des Gouverneurs durch die Stadt verbreitet. Zuerſt
ſprach man nur von einer L egnadigung, als aber bekannt
wurde, daß es ſich nicht um eine ſolche, ſondern um die Frei
taſſung Unſchuldiger handle, da begann ſich das Haus zu
ſpalten. Die ergebenen Freunde der beſtehenden Ordnung
ſahen dieſe im Geiſte ſchon zertrümmert durch die Erklärung
des Gouverneurs. „Der Sozialiſt zeigt ſeine Klauen“, hieß
es; „dann wären die fünf in Waldheim“) alſo Opfer eines
Juſtizmordes, ihre Freunde haben es ja jetzt von maßgebender
Stelle ſchwarz auf weiß.“ Die kapitaliſtiſchen Zeitungen
ſchickten ganze Scharen von Berichterſtattern aus, um alle
möglichen und unmöglichen Bürger, die nur halbwegs hervor
ragend ſind, zu interviewen. Politiker und Geſchäftsleute,
Richter und Polizeier wurden um ihre „maßgebliche Mei-
nung gefragt und ſofern dieſe Anſichten mit denen der
Herausgeber jener Zeitungen übereinſtimmten, wurden ſie aus
führlich zu Papier genommen. Am andern Morgen konnte
es dann die Einwohwerſchaft leſen, daß Hinz oder Kunz mit
dem Vorgehen des Gouverneuers durchaus nicht einverftanden
ſind, daß ſie es nicht begreifen können, Alle freiſinnigen und
rechtlich denkenden Einwohner können jedoch die Handſunge
weiſe Altgelds um ſo beſſer begreifen, man ſagt einfach der
Gouverneur hat ſeire Pflicht gethan, und wer ihn näher kennt,
hat nichts Anderes von ihm erwartet.

Wie die Nachricht ſeitens unſerer Geſinnungsgenoſſen auf-
genommen wurde, möge folgendes beweiſen Das Redaktion s-
fenſter der in Chicago erſcheinenden „Arbeiter- Zeitung war
wach dem Eintreffen der frohen Botſchaft feſtlich geſchmöckt
worden. Unter der Büſte von Auguſt Spieß hing ein Bild
Altgelds und die Sterne und Streifen des nordamerikaniſchen
Banners, von welchem der wackere Mann den Flecken von
1887 zu tilgen ſich bemüht hat, ſie wallen freundlich über
beiden. Der Kommers, welchen die Ch'icagoer Sänger vom

Jn Waldheim bei Chicago fanden die ſeinerzeit in dem Chicagoer
Anarchiſten Prozeß zum Tode verurteilten Angeklagten: Spieß, Par
ſons, Fiſcher, Engel und Lingg die letzte Ruheſtätte. Am 15 Juni d. J.
iſt das dieſen tapferen Vorkämpfern für Freiheit, Recht und Wahrheit
geſetzte Denkmal unter Teilnahme von etwa 8000 Geſinnungegenoſſen
enthüllt worden.

Waldheim Chor ihren Gäſten von auswärts“) am 26. Juni
zu Ehren abhielten, verwondelte ſich infolge der freudigen
Nachricht in ein Jubelfeſt. Auch der greiſe Dr. Ernſt Schmidt,
welcher durch ein ſchweres körperliches Leiden verhindert iſt,
ſich ſorſt an irgendwelchen Luſtbarkeiten zu beteiligen, erſchien
bei dieſer Gelegenheit unter den Fröhlichen und gab ſeinen
Gefühlen über die marnhafte That des Herrn Altgeld Aus-
druck. „Die Toten hat er nicht wieder lebendig machen
können, aber wos er als ehrlicher Mann zu thun im ſtande
war, das hat er gethan,“ ſagte der alte Dok'or.

Jn der väch ſten Nummer leſſen wir runwehr den Wort-
laut der Boiſchaft des Go wernturs aus züglich folgen. Der
ganze Gang des Prozeſſes und die obwaltenden Umſtände
ſind darin klar und deutlich wiedergegeber, ſo daß wir uns
vorläufig jedes weitere Wort erſparen können.

Politiſche Rundſchau.
Die Koſtendeckung der Militärvorlage. Bekanntlich

ſollen dieſe Koſten vorlävfig von den Matrikularbeiträgen
gedeckt werden. Es entfallen davon auf die einzelnen Bundes
ſtaaten folgende Sumwen: Preußen 14074 000, Bayern
2628000, Sachſen 1645 000, Württemberg 956000,
Baden 778000, Heſſen 466000, Mecklenburg Schwerin
271000, Braunſchweig 189000, Altenburg 166 000, Elſaß-
Lothringen 753 000 M.

Zu dem Umfall der „Reformer“ ſchreibt Dr. Sigl, im
allgemeinen ein warmer Freund des Dr. Böckel: „Man ſieht,
was von den Verſprechungen der Antiſemiten zu halten iſt,
mit denen ſie ſeinerzeit in München c. den Mund ſo voll
genommen haben. Sie erwarten allerdings dafür vom
Kanzler allerhand Zugeſtändniſſe, auf die ſie jedoch ver
gebens warten werden; in der Haupiſache aber ſind dieſe
gehofften Zugeſtändniſſe wohl vur ein ſchäbiges Mäntelchen
für den unverhüllten Umfall.“

Jn ähnlicher Weiſe äufert ſich die Stimmung gegen die
Antiſemiten in Sachſen, wo ſich die Entrüſtung vieler
Wähler über die militärfreundliche Abſtimmung der anti
ſemitiſchen ſächſiſchen Reichstagsabgeordneten in ſehr groben
Ausdrücken Luft macht. Einige dieſer Herren haben die
Stimmen ſehr zahlreicher Wähler des Mittelſtandes nur des
halb erhalten, weil ſie verſprachen, für die Militärvorlage
rvur unter der Bedingung zu ſtimmen, wenn die Regierung
klare und unerſchütterliche Garantien dafür gebe, daß Mittel
ſtand und Arbeiterſtand von den Koſten der Militärvorlage
verſchont bleibe. Ein in Handwerkerkreiſen viel geleſenes
Dresdener Blatt, welches ſelbſt für antiſemitiſche Kandidaten
eingetreten iſt, ſchreibt jetzt „Die antifemitiſchen Abgeordneten
Zimmermann und Genoſſen haben ihr Spiel mit den Wählern
getrieben, haben dieſelben getäuſcht“ 2c, Zahllos ſind die ſtark

Bei der vorhin erwähnten Denkmals Enthüllung in Waldheim
waren gegen 800 Sänger aus faſt allen Teilen der Union in Chicago
eingetroffen, der hier in Rede ſtehende Kommers bildete die Ab
ſchiedsfeier.
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24) Allerhand Froletarier.
Von A. Otto-Walſter.

[Nachdruck verboten.

„Nun, darn iſt's gut; ſeien Sie nur ſo freundlich und
ſagen Sie ihm, wie Sie ſeine Tochter geſehen und daß ſie
ihm nicht mehr zu ſchreiben ſich getraute, da er ſo viele
Briefe unbeantwortet gelaſſen.“

„Ja, das werde ich thun, und ins Gewiſſen werde ich dem
alten Sünd d, ich vergeſſe, daß Sie ſeine Tochter
ſind. Aber horchen Sie, Sie ſind diejenige, die allein meine
Kollegin auf meiner kurzen Künſtlerbahn geworden, und da
ich nun vach Hauſe reiſe, und ich ſelbſt, ſo gut wie Sie, einer
kleinen Anregung bedarf, um vieles Widerwärtige vorm
Schlafengehen wegzuſchwemmen, wie mein Bruder Julius zu
ſagen pflegte, ſo wollen wir eine Flaſche Wein trinken; ſo
viel giebl's noch her, wie Julius ſagt, wenn auch Veronika
warnt. Alſo ine Fleiſche Wein, und ach, da ſtehen
Sie ja noch, wie heißen Sie denn

„Gertrud.“
„Gut, Gertrud; eine Flaſche Wein für einen Thaler; hier

iſt der Thaler. Naite, Bibite, ſagte Julius immer; machen
Sie ſchnell.“

„Wenn einſtmals Sie, wie's zu erwarten ſteht, in einem
glücklichen Familienleken angekommen ſind, werden Sie dann
auch wohl der armen Hertha Schnober gedenken

„Ja, das werde ich; und wenn Hertha Schrober eirmal
an meine Thür klopft und ich habe ſie hereingeloſſer, dann
darf ſie mir nicht wieder fort, darauf können Sie Brief und
Siegel nehmen. Aber es wird wohl nicht paſſieren, Sie dürfen
nicht ſo viel darauf bauen. Mit meinem Heiraten wirds
wohl lange, lange Wege haben. Erſt müßte ich gründlich
vergeſſen haben, ach, ganz und gar vergeſſen haben

„Sie haben wohl ſchon einmal geliebt, unglücklich geliebt

O, dann vergeſſen Sie, denn derjenige, der Sie geliebt, hat
kein Verdienſt. So einen ſchönen blonden Mädchenkopf, mit
ſolchen ſeelenvollen blauen Augen, zumal wenn er auf ſolch
einer reizenden Geſtalt ruht, liebt alle Welt.“

„Nein, das iſt wirklich reizend bekomme ich hier in der
elenden Dachkammer eines ſchlechten Gaſthofs im Thüringer
Walde eine Liebeserklärung von leider nur einer Kollegin
vom ſchwächeren Geſchlecht. Es ift die zweite übrigens, die
ich ſo im ganz ernſten Tone vernehme. Aber hier iſt Ger
trud wieder mit Wein und Gläſern. Kommen Sie, Gertrud,
Sie trinken einmal mit mir. Sie wollten mich zwar m
Anfang garnicht leiden, Sie gröbſten mich förmlich an

„Ach, Fräulein, es war ja
„Es war, che ich Hut und Schleier abgenommen; das iſt

ſchon wieder eine Art Liebeserklärung. Jch bin ſo heiter,
ſo glücklich, bei allem Unglück; Du wirſt mir zürnen, meine
liebe Veronika, nicht wahr, und mich dabei deſto mehr lieben,
weil Du mir alles nachſiehſt, unter dem Vorwand, daß mich
die Eltern verzogen haben, während Du mich doch ſelbſt
mehr verzogen haſt, als die Eltern alle beide zuſammen.
Nun, Gertrud, ſchlafe wohl und wecke uns morgen früh recht
eitig.“Wie es das Fräulein befehlen.“

„Sie haben alſo auch ſchon einmal früher eine innige
Seelen verwandtſchaft mit einem Marne gefühlit fragte die
Schauſpielerin, die ſich inzwiſchen an das Huhn mit Meſſer
und Gabel heranbewegt hatte.

„Ja, ja, leider, leider,“ erwiderte Klärchen, „wenn man
nur eine Einrichtung treffen könnte, daß ein junges Mädchen
ſich eine Zeit lang ihres Lebens freuen könnte, ehe ein Mann
es wagen dürfte, ſich ihm mit Liebesworten zu nähern.
Sehen Sie, und ich war 16 Jahr und gottlos wie eine
Heidin, und ungeſtüm wie ein Füllen, unbändig dabei und
gedankenlos. Wir waren eben auf einer Luſtreiſe durch den

S

Teutoburger ich wollte ſagen: durch den Thüringer
Wald begriffen; ich kletterte, es war bei Rauhla, tollkühn den
ſteilſten Weg hinan, und wie ſie mich angſtvoll rufen, wende
ich den Kopf zurück, werde ſchwindlig und ſtürze unrett
bar verloren halb rückwärts den Pfad zurück. Ein kräf
tiger Arm aber umſchlingt meinen Leib drückt ihn mit Jn-
brunſt gegen ſeine Bruſt und ſagt: „O, Engel ich ein
Engel „Du mußt mein ſein!“ Der gute junge Mann
hatte garz recht, denn ich war ſein, noch ehe er es ſagte:
ſein ſchönes, ins Herz dringendes Auge, ſeine freie Stirn,
der urendliche Wohlklang ſeine Stimme urd der Druck ſeines
männlich kräftigen Armes hatten mich bewältigt, ich ſag' es
gleich. Regenwetter hielt uns in der Rudelsburg einen ganzen
Tag lang gefangen. Da wurde von den Vergnügungs-
reiſenden allerlei Kurzweil arrangiert, Pfänderſpiel und Ge
ſang und Tanz, ach die Herrlichkeit, die Herrlichkeit nahm
kein Ende, und er war immer bei mir, und ewig bat er mich
um meinen Namen und Wohnort, und ich neckte ihn und
nannte ihm weder Namen noch Wohnort, denn ich dachte,
wenn er will, findet er das alles ohne meine Hilfe. Am
anderen Tage gingen wir nach Ruhla, Sie wiſſen, wie ſchön
es iſt. Wir waren noch immer ganz ausgelaſſen und ſchoben
Kegel,. Jch vergeß' es nie; ich war im Dunkel der uns um
gebenden Buchen, und er trat an mich heran er hatte mich
geſucht und ſagte:

„Wenn ich jemals ganz glücklich werden ſoll, müßten Sie
dabei ſein.“

Jch ſchwieg und dachte und fühlte viel.
„Sie ſchweigen frug er ſchmwerzlich.
„Weil ich mit Jhnen einverſtanden bin,“ antwortete ich;

und wir gingen hinaus allein, zuſammen, und ſchwatzten ſo
vieles zuſammen, daß ich mich wirklich fürchten möchte, mit
dem lieben teuren Menſchen wieder zuſammenzukommen. Er
bat mich an dem Abend um ein Pfand, um ein Liebespfand
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injuriöſen Ausdrücke, mit denen man jetzt in Dresden die
ung der antiſemitiſchen Reichstagsabgeordneten zur

itärvorlage bezeichnet.

Unterm neuen Kurs wurden nach dem Lorwärts“
e der deutſchen Gerichte gegen Sozialiſten und Anarchiſten
nsgeſamt Strafen erkannt: im Monat April auf 7 Jahre

10 Monate 1 Tag Gefängnis und 1832.40 M. Geldſtrafe,
im Monat Mai auf 2 Jahre 8 Monate 20 Tage Gefängnis
und 3298 40 M. Geldſtrafe; im Monat Juni auf 14 Jahre
Zuchthaus, 7 Jahre 3 Monate 27 Tage Gefängnis und
1462 M. Geldftrafe.

Zu dem Kapitel der militäriſchen Verhetzung von
Beamten“, von dem kürzlich ein ſüddeutſches Blatt meldete,
wird der „Frankf. Zeitung“ geſchrieben, der Fall verhalte
ſich noch ſchüimmer, als in der nationalliberalen Quelle dar-
eſtellt war. Der Oberförſter iſt vor kurzer Zeit aus einem
leinen Bezirksſtädichen nach einer Garniſon des Oberlandes

verſetzt worden. Noch ehe er an ſeinem Beſtimmungsort an
gelangt war, erhielt ſein Vorgeſetzter, der Forſtmeiſter, den
Beſuch des Regiments Kommandeurs, welcher die Erklärung
abgab, daß das Offizierkorps der Garniſon mit dem auf-
ziehenden Oberförſter in keinerlei Verkehr treten werde! „Es
würde ſich hiernach alſo, ſo bemerkt dazu der ſüddeutſche Ge
währsmann der „Frankf. Zig.“, um einen Fall geſellſchaft
licher Exkommunikation handeln, wie er bei uns im üden
noch nicht erlebt worden iſt. Weil ein Oberförſter ein Duell
mit einem J ſtizreferendar ablehnt, wird über ihn ein über
das ganze Land ſich erſtreckender geſellſchaftlicher Boykott
verhängt! Und da giebt es noch Leute, die beſtreiten, daß
wir immer mehr in den abſoluten Militä ſtaat verſinken.

Zur Futternot. Aus Süddeutſchland wird der
„Frankf. Zig.“ berichtet: Der Ausgang der Reichstagsdebatten
über die Manöver hat in ländlichen Kreiſen ſtark ver
ſtimmt, da man ſicher auf das Ausfallen der Herbſtmanöver
in den fuiterarmen Gegenden rechnete. Wenn jetzt auch die
Vorbereitungen zur Magazinverpflegung getroffen werden, ſo
fürchten die Bauern doch, trotzdem nicht ganz ungerupft
davon zu kommen. Außerdem iſt man genötigt, auf jedes
freiwerdende Feld Futterkräuter anzuſäen, die durch die
manövrierenden Truppen geſchädigt würden. Man findet es
eigentümlich, daß der Staat eine Hilfsaktion großen Stiles
gegen die Futternot einleitet und zugleich ein anderes ſtaat-
liches Reſſort dieſe Hilfsaktion wieder bedenklich durchkreuzt.
So kann man jetzt vielfach auf dem Lande hören, daß die
Militärs nicht wiſſen, wie es dem Bauern geht. Die Kriegs
miniſter ſollten nur einmal die Viehpreiſe ſtudieren, daran
würden ſie die Schärfe des Notſtandes ableſen und ſich über
zeugen können, daß es nicht angängig iſt, auch voch das Spät
futter zu gefährden. Jn manchen landwirtſchaftlichen Vereinen
wird noch beraten, ob es denn kein Mittel gäbe, den Militärs
eine klare Einſicht in die Verhältniſſe zu verſchaffen. Ueber
den Reichstag iſt man unter den Bauern auch nicht gerade
entzückt. Jn der Wahlbewegung hat man die größten Ver
ſprechungen gemacht und jetzt fanden die Herren nicht einmal
Zeit, ſich mit der akuten Futternot zu befaſſen!

Die „Not der Landwirtſchaft wird, ſo ſchreibt die
„Volkszeitung“, wieder einmal deutlich illuſtriert durch die
Verpachtung der königlichen Domäne Jundersleben (Kreis
Neuhaldensleben). Die Jahrespacht betrug bisher 81 833 M;
der Höchſtbietende, Rittergutsbeſitzer Schröder, erhielt aber
den Zuſchlag auf Grund eines Gebots von 90 300 M., alſo
von 8462 M. jährlich mehr.

Wem ſchadet der Antiſemitismus Auf dieſe Frage
giebt die „Kreuzztg.“ folgende Antwort:

„Wir haben ſtets die Entwickelung der antiſemitiſchen Bewegung
mit Teilnahme verfolgt und wünſchen auch jetzt noch, daß uns im
Kampfe gegen die Macht des Judentums recht viele Waffengenoſſen
erwachſen. Aber dazu können wir uns nicht verſtehen, daß, weil eine
gewiſſe Richtung des Antiſemitismus in rührender Beſcheidenheit ſich
allein für befähigt hält, den Staat zu retten, wir ohne weiteres
u ihren Gunſten abdanken. Zu dem h hen Grade von Selbſtbewußt-
ein, welches die Herren Ahlwardt, Böckel und Genoſſen ziert, dürfte

erſt dann ein Anlaß vorliegen, wenn ſie den Judenparteien
eine erkleckliche Anzahl von Reichstagsſitzen werden ent
riſſen haben. Bis jetzt haben ſie fich vorzugsweiſe auf
Koſten der Konſervativen bereichert. Dabei haben ſie es noch

ich gab ihm ein Medaillon mit meiner Photographie er
wollte mir am anderen Tage das Gegengeſchenk geben. Und,
ſiehe da, am anderen Morgen früh werden wir heraus-
getrommelt, die unerbittlichen Familienmächte haben den Auf
bruch beſchloſſen. Jch denke, er wird ſchon Deinen Spuren
folgen, und reiſe ruhig mit ab. Nein, welche Angſt und
Sorge ich da empfunder, das kann ich garnicht ſagen, denn
das überſteigt alles menſchliche Ausdrucksvermögen. Er kam
nicht, er wird auch niemals kommen, denn er kennt nur
meinen Namen: Klärchen, und 'es giebt ſo viele Klärchen in
der Welt.“

„Schrecklich, wenn Sie den Mann noch immer lieben.“
„Und warum denn ſollt' ich ihn jetzt nicht mehr lieben
„Ah, weil Sie ihn jetzt nicht mehr kennen.“
„Sie meinen, ich kenne ihn nicht, den Mann, deſſen Bild

ſo ſicher in meinem Herzen ruht, wie mein Bild in dem
Medaillon, das ich ihm gab

„Und ſind doch fortgereiſt, ohne ihm eine Nachricht zu
kommen zu laſſen

„Wie ſollte ich ihm Nachricht zukommen laſſen, ich bitte
Sie? ich wußte weder ſeinen Namen, noch wo er übernuchtete,
ich hatte mit keinem Atemzuge daran gedacht, daß wir am
anderen Morgen getrennt werden könnten, da ich es als ganz
ſelbſtverſtändlich anſah, daß wir weiter zuſammenreiſen würden.
Hatte ich Zeit und Gedanken, zu fragen, was wir am anderen
Morgen unternehmen würden? Ebenſoviel Zeit und Gedanken
dazu hatte wohl auch er. Aber ich dachte, er würde uns
folgen, ſobald er unſere Abreiſe in Ecrfahrung bringen würde.
Wie oſft, ach wie oft hab' ich den Blick zurückgewandt auf
die vom grünen Wald begrenzte Straße, wie manchmal ſchlug
mir das Herz ſtürmiſch, zum Zerbrechen, wenn ich den Huf
ſchlag der Pferde vernahm, wenn uns ein Wagen überholte.
Er kam nicht, und wie ſollen zwei Menſchen ſich ſuchen und

nicht einmal zu einer einheitlichen Partei gebracht. Die 1 Du
geordneten im Reichstoge zerfallen immer inr x in die perſönlichen Zerdaltniſſe ihrer Führer

nicht eingeweiht iſt vermag nicht recht einzuſehen, worin der ſachliücherſgees nen ehe et ehe
ſi d g ſchloſſene Partel, wie die konſervative, die Pflicht, auch den
Antiſemiten gegenüber auf Wahrung ihres Beſitzſtandes
zu achten und ſich nicht durch einen Augenblickserfolg eines Mannes
wie Ahlwardt zur Aufgabe einer ihrer beſten Poſitionen beſtimmen zu
laſſen. Vor allen Dingen aber geziemt es ihr, Stöcker wieder in den
Reichstag zu bringen.“Lebinecht ſagte ganz richtig im Reichstage, die Konſerva

tiven hätten ſich den Ahlwardt in den Pelz geſetzt, den ſie
nicht wieder los werden würden. Den Stöcker aber, den
ausgeſägten Mitteltrieb der Edeltanne, ſind ſie los geworden
und den Juden hats nichts geſchadet.

Staatliche Fürſorge für die Arbeiter im Muſter
Sozialreformland PreußenDeutſchland. Aus Nippes wird
unterm 12. Juli gemeldet „Der Arbeiter Ausſchuß der königl.
Eiſenbahn Hauptwerkſtätte“ hat mit Rückſicht darauf, daß
nicht ein einziger ſeiner im Jntereſſe von 1500 Arbeitern
geſtellten Wünſche bis jetzt berückſichtigt wurde, insbeſondere
aber deshalb, weil der im Dezember 1892 in Kraft ge
tretene VerdienſtAbzug von 10 Proz. nicht dem Verſprechen
gemäß aufgehoben wurde, ſein Mandat niedergelegt. Dieſer
Abzug bedeutet bis jetzt für die Akkord Arbeiter immerhin
einen Ausfall von 40-—-55 Mark. Der Verkehr der links
rheiniſchen Eiſenbahn hat ſich gegen das Vorjahr be
deutend gehoben und mit ihm die Einnahmen, und
doch wurde dieſe bedauerliche Verfügung nicht auf-
gehoben.“ Die ſonderbaren Schwärmer und Optimiſten, die
da glaubten, der Staat als Arbeitgeber ſei beſſer als ein
x-beliebiger Privatausbeuter, werden doch wohl jetzt vom
Gegenteil überzeugt werden. Die horrenden Einnahmen aus
den Staatsbahnen und ſonſtigen Verkehrsinſtituten werden
dem Militarismus geopfert, da bleibt ſelbſtverſtändlich für die
Arbeiter nichts übrig. Durch die Mandatniederlegung des Arbeiter
Ausſchuſſes fällt jetzt auch die arbeiterfreundliche Dekoration, die
bisher manche Leichtgläubige noch blenden konnte. Daß der
Eiſenbahnminiſter ſich jetzt auch als „Arbeiterminifter“ ge

gye für die Arbeiter Abhilfe treffen wird, bezweifeln
wir ſehr.

Juden rans? Folgende Aufſehen erregende Nachricht
veröffentlicht ein Berliner Blatt:

„Herr Aſſeſſor L., jüdiſchen Glaubens, welcher dem Dienßalter, ſeinen
Zeugniſſen und Leiſtungen nach ſich berechtigt glaubte, ſich um eine
Amtsgerichtsſtelle zu bewerben, erhielt auf ſein diesbezügliches Geſuch
einen ablehnenden Beſcheid. Jn einer hierauf bei dem Herrn Juſtiz
miniſter v. Schelling nachgeſuchten Kudienz erklärte Herr v. Schel-
ling, daß er den augenblicklichen Strömungen nachzugeben ge-
zwu gen und daher vorläufig nicht in der Lage ſei, einen
Juden als Richter an zuſtellen Jn derſelben Weiſe äußerte
ſich der Präſident des königlichen Kammergerichts, Herr Drenkmann.
Wir fügen noch hinzu, daß Herr von Schelling, deſſen humane und
liberale Geſinnungen bei ſeinen Untergebenen allgemein geſchätzt wer
den, dem Herrn Aſſeſſor L. gegenüber ſein perſönliches Bedauern
über dieſen Schritt, zu dem ihn die Verhältniſſe drängen, beſonderen
Ausdruck verliehen hat.“

Zu dieſer ungeheuerlichen Meldung wird hoffentlich der
Leiter des Juſtizweſens in Preußen ſofort das Wort ergreifen.
Für heute mag nur auf den Artikel 4 der preußiſchen
Verfaſſung aufmerkſam gemacht ſein, welcher lautet: Alle
Preußen ſind vor dem Geſetze gleich. Standesvorrechte finden
nicht ſtatt. Die öffentlichen Aemter ſind, unter Einhaltung
der von den Geſetzen feſtgeſtellten Bedingungen, für alle dazu
Befähigten gleich zugänglich“.

Der württembergiſche Miniſter des Junnern hat an
die Bezirksämter eine Bekanntmachung erlaſſen, in der darauf
hingewieſen wird, daß die Konſumvereine nur an Mit-
glieder verkaufen dürfen. Beamte von der 7. Rangſtufe
an dürfen dem Vorſtand oder Aufſichtsrat der Konſumvereine
nicht angehören.

Wieder Einer! Nachdem erſt vor einigen Wochen der
Waiſenhausvater in Braunſchweig wegen Sittlichkeitsver
brechens, verübt an den ihm zur Aufſicht unterſtellten Mäd-
chen, zu 10 Jahren Zuchthaus verurteilt werden mußte, kommt
jetzt eine ähnliche Meldung aus Landsberg an der Warthe,
wo der Hausvater Haak vom Rettungshauſe Zühls-
dorf im Kreiſe Arnswalde wegen Sittlichkeitsver-
brechens an den von ihm erzogenen Knaben zu
finden in der großen, großen Welt, wenn ſie nicht Namen
noch Wohnort von einander kennen

„Er hat Sie wohl auch ſchon längſt vergeſſen,“ meinte
die Schauſpielerin, „und Sie thun gut, es auch zu verſuchen.“

(Fortſetzung folgt.)

Kleines Jenilleton.
Dr. Sigl im Reichstag. Einer Plauderei der „Rhein.Weſtf.

Ztg.“ entnehmen wir: „Auf den dicht beſetzten Tribünen bemühte man
ſich anſcheinend ſehr angelegentlich, die verſchiedenen Berühmtheiten
des neuen Reichstags herauszufinden. Es werden dabei wohl ſo
manche ſchwere Jrrtümer mit untergelaufen ſein. Daß Dr. Sigl end
lich ſeinen Sitz im Reichstag eingenommen hatte, wurde ſchnell bekannt.
Aber die meiſten werden wohl vergebens nach einem Abgeordneten

eſpäht haben, der ihrer Vorſtellung von dem bajuvariſchen Preußenfeeßer entſprochen hätte. Daß er dick, kratzbürſtig, wie ein geſottener

Krebs ausſehen müſſe, daran wird wohl kaum je rand gezweifelt
haben, der ſeine Tagesleiſtungen im „Bayeriſchen Vaterländchen“ einiger
maßen kennt, ohne Sigl jemals zu Geſicht bekommen zu haben. Aber
weit gefehlt, der Vorkämpfer für bajuvariſche Unabhängigkeit gegenüber
preußiſcher Herrſucht entſpricht dieſer Vorſtellung ganz und garnicht.
Dr. Sigl hat ein friſches, argenehmes Geſicht, dem die goldene Brille
einen gewiſſen gutmütigen Anſtrich verleiht. Sein dichtes Haupthaar
iſt grau meliert und ſchlicht geſcheitelt. Nur der ebenfalls ſtark
ergraute Schnurrbart iſt keck in die Höhe gezwirbelt und giebt ſeinem
Aeußeren etwas Militäriſches. Seine mittelzroße Geſtalt iſt ganz
ebenwäßig und verrät keineswegs, daß ihr Träg r einer der getreueſten
und fleißigſten Koſtgänger des Münchener Hofbräukellers iſt (dürfte
auf einer Verwechſelung mit dem Ratskeller beruhen). Kurzum, er
ſieht ganz, ganz anders aus, als man ſich den Mann vorzuſtellen ge
neigt iſt. Er ſelhſt ſcheint ſich übrigens über ſeinen Geſchäftspreußen
haß luſtig zu machen. Als er von Zentrumsjournaliſten gefragt
wurde, wie ihm Berlin, das er bis dahin nicht kannte, eigentlich ge
falle, erwiderte er mit ernſthaſter Miene: „Die Stadt iſt ganz ſchön,
es ſind nur zu viel Preußen d'rin!“ Uebrigens wird er wohl bald
die Welt mit ſeinen Berliner Beobachtungen erfreuen. Während der
heutigen Verhandlung hörte er ſehr fleißig zu und machte ſich häufig
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acht Jahren Zuchthaus verurteilt worden iſt,

de Role er Deren ab zVerbrechen gegen die Sikilichteit pmhe en!

Einen weiteren Beitrag Zu der herrſchenden Sittenverderb
nis liefert die „Voſſ. Ztg.“: Wegen Sittlichkeitsverbrechens
verurteilte die Strafkammer in Jnſterburg den 62 Jahre
alten Volksſchullehrer Karl Hein aus Strobicken zu vier
Jahren Zuchthaus. Eine frühere Schülerin des Angeklagten,
die als Belaſtungszeugin geladen war, ihre Ausſage aber zu
r des Angeklagten abgegeben hat, wurde wegen Ver

chts des Meineids ſofort in Haft genommen. Hier hat das
r von einem Volkserzieher auch noch zum Meineid
verleitet.

Wegen Majeſtätsbeleidigung iſt der Kapellmeiſter des
Jnfanterie Regiments Nr. 118 in Mainz, Herr Kern,
am Sonnabend in Haft genommen worden. Die Verhaftung
erfolgte infolge einer Denunziation eines Herrn Kern unter
ſtellten Hautboiſten. Die Beleidigung ſoll Herr Kern während
des letzten Manövers verübt haben und ſind noch eine An
zahl älterer Mitglieder der Kapelle in Mitleidenſchaft ge
zogen, weil dieſelben, obwohl damals Ohrenzeugen, den Fall
nicht angezeigt haben. Das Denunzieren iſt eben nicht jeder
manns Sache.

a er

„Giebt es ein Panama im Schweizerland Unter
dieſem Titel erſcheinen in der „Arbeiterſtimme“ eine
Serie von Artikeln, in welchen die Leitung der eidgenöſſiſchen
Waffenfabrik in Bern u. a. der Beziehur gen zu dem ruſſiſchen
Geſandtſchaſts attachée und der Annahme von Geſchenken ge
ziehen wird. Auch ſei Werkführer Müller im Sommer 1891
mit Gewehrmodellen nach Bukareſt verreiſt und habe dieſe
Modelle dem ſtellvertretenden Kriegsminiſter vorgelegt. Auch
der deutſche Reichsbürger Arnold, ſeitdem Werkführer, welcher
41 Tage in Sigriswyl bei Thun, angeblich wegen Krankheit,
ſich aufhielt, empfing, wie es in der Arbeiterſtimme“ heißt,
„oft Beſuche fremder Herren“. Die Preſſe verlangt dringend
Aufklärung.

Auch ein Hetzer? Jn den „Schweiz. Reform-
blättern“ ſchreibt Pfarrer Frank von Twann:

„Die armen Bergwerkleute in Belgien beſitzen unſer ungeteiltes Mit
gefühl. Mit ihnen erfaßt uns heiliger Zorn gegen jene entmenſchten
Geldprotzen, welche von der Macht Gebrauch machen, um Glück, Gut
und Herzblut ihrer Mitmenſchen zu opfern, nur um ihre ſündigen
Beutel zu füllen und alle Tage herrlich und in Freuden leben zu
können. Unter ſolchen Umſtänden begreifen wir revolutionäre Exzeſſe
vollſtändig; wenn ſie nur Erleichterung ſtatt noch ſtärkere Bedrückung
brächten. Denn es giebt ja leider in unſeren ſogenannten Kultur
ſtaaten immer noch Zuſtände, wo das geltende Recht ſchreiendſtes Un
recht iſt und wo das Dichterwort angewendet werden darf:

Nein, eine Grenze hat Tyrannenmacht!
Wenn der Gedrängte nirgends Recht kann finden,
Wenn unerträglich wird die Laſt,
Greift er hinauf getroſten Mutes in den Himmel,
Und holt herunter ſeine ew'gen Rechte,
Die droben hangen unveräußerlich
Und unzerbrechlich, wie die Sterne ſelbſt.

wwwkww—e-ſe-nooonowihm garnicht zu behagen ſchien. Nun, im „Bayer. Vaterland werden
wir's ja demnächſt ſchwarz auf weiß zu leſen bekommen.“

Ein Deutſcher, geſchildert von einem Franzoſen. Man ſchreibt
der „Frkf. Zig.“: Da deutſche patriotiſche Zeitungen ſtets bereit ſind,
jede antideutſche Aeußerung franzöſiſcher Romane mit dem ganzen
Nachdruck beleidigter Nationalehre den ſo iſt es wohl an

ebracht, auch auf eine gegenteilige Aeußerung aufmerkſam zu machen.
Jn der „Revue des deux mondes“ vom 165. April ſteht eine Erzählung
von MaſſonForeſtier: „La jambe ooupée.“ Es iſt die rührende Ge
ſchichte eines franzöſiſchen Matroſen, der auf einem engliſchen Schiffe

J drä ohne n x S er verletzt, dommen werden muß. Auf dem iffe befindet ſich kein Arzt,das Schiff iſt auf hoher See; der Kapitän macht n an
rengungen, einen vorbeifahrenden Dampfer zum Anhalten zu be
wegen. Nach manchen vergeblichen Verſuchen ſchickt ein deutſches
Schiff, auf einem Boot, das mit manchen Schwierigkeiten zu kämpfen
hat, ſeinen Arzt. Dieſer unternimmt die ſchwere, infolge der langen
Vernachläſſigung gefährliche Operation, giebt Vorſchriften für die
weitere Behandlung und will ſich entfernen. Der Erzähler fährt fort:
„Der Kapitän begleitet den Arzt. Er iſt ſehr verlegen, er weiß nicht,
ob und wieviel man für ſo etwas bezahlen ſoll, er r Beim
erſten Wort hindert ihn der Deutſche am Weiterreden mit einer ſtolzen
Miene, die ſagen will: „Sefahren, denen ich und meine Gefährten getrotzt
haben, bezahlt man nicht mit Geld.“ Eine ſolche Antwort hatte ein
Matroſe, der den Verwundeten bisher gepflegt hatte, Franzoſe wie
dieſer, erwartet. Das bezahlt man anders. Sehr erregt, ganz bleich,
mit abgezogener Mütze, nähert er ſich dem Arzte,
dieſer den Kahn beſteigen will. „Herr Major.“
erwiderte der Deutſche, erfreut über

wollte Jhnen Plötzlich beugt der Arzt ſeinen Kopf auf den
Matroſenkittel, wo er etwas geſehen hat. Kriegsmedaille „Ja.“
T „18702“ „Ja.“ „Paris?“ „Nein, Nordarmee.“ Der
Deutſche fährt mit dumpfer Stimme fort: „Jch auch Brave See
leute.“ Die beiden Männer ſchweigen. Sie blicken fich ſtarr an, Auge
in Auge, mit tiefer Bewegung. Die Hände ſuchen ſich. „Nein, w
wollen uns umarmen, Freund. Das iſt ein ſchöner Tag für mich.“
Der Deutſche umarmt lebhaft den Franzoſen. Der Erzähler fügt kein
weiteres Wort hinzu. es ſich nicht, die kleine köſtliche Szene
manchen überflüſſigen Fanfaronnaden entgegenzuhalten

im Augenblick, da
„Wie, mein Lieber,“

dieſen militäriſchen Titel. „Jch

Notizen, beſonders während der Rede des Freiherrn v. Stumm, die
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x erheben zuà tout prix im Frack aber den Schuh!“

Die Berner Krawalle. Es deutet auf übeln Willenoder ſehr üble Kenntnis der Geſchichte, e man verſucht,

Krawalle, wie ihn jüngſt die Stadt Bern geſehen, unter die
Erfindungen der Neuzeit zu rubizrieren. Die ſchwere Not der
Zeit, ſchlechte Ecnten, Abgabendruck und Verkehrsſtockung
haben in unſerm Jahrhundert hundertmal zu ähnlichen Szenen

hrt. Gerade um das gebenedeite Jahr 1830, deſſen der
iberalismus mit Liebe gedenkt, wetterleuchtete, ſo ſchreibt die

„Zäüricher Poſt“, es ſtark. Jn Aachen rückten, die Abweſen
eit des Militärs benützend, die Proletarier unter wilden
rohungen vor die Häuſer der Fabrikherren, Euren erlebte

ähnliches und das Bürgertum am Rheine formierte Sicher
heitswachen, die Maſſen, welchen plötzlich der Het in die
Fäuſte gefahren, zu zügeln. Hamburg hatte eine Reihe nächt
ſicher Exzeſſe, weil nach einem Konflikt zwiſchen Rat und
Bürgerſchaft der frühere Seezoll zu gunſten der Kaufmann
ſchaft herabgeſetzt und der Ausfall in den Staatseinnahmen

zum Nachteil der Armen mittels Erhöhung der Acciſe
auf Schlachtvieh und Weizen gedeckt wurde. Jn Karlsruhe,
in Mannheim, in Breslau und in Kopenhagen kam es nicht
minder zu Zuſammenrottungen; zu Berlin hatte man eine
Schneiderrevolte. Bei einem Brande zu Stettin unternahm
das Volk einen Sturm auf die Münze, zu Kaſſel drangen
die Arbeiter in die Bäckerladen, an anderen Orten ging's
wider die Juden los. Oberheſſens Bauernſchaft griff zu
Prügel und Senſe, zog unter Trommelſchall nach Dörfern
und Städten, plünderten von Jſenburg bis Bützbach die Zoll
ſtätten, Steuerämter und Edelhöfe, bis eine überlegene Truppen
macht ſie zu Paaren trieb. Und der Jubel über die Lands-
gemeinde von Uſter (Schweiz) im Jahre 1830 vermochte die
armen Bewödhner des Oberlandes nicht zu beruhigen; ihre
Angſt vor der neuen Webemaſchine verwandelte ſich in Ver
zweiflung, ſie legten 1832 Feuer in die Fabrik zu Uſter ein.
Die Mordbrenner“ wurden ins Zuchthaus geſteckt und
blieben dort, bis der Septemberputſch von 1839 die Kon
ſervativen ans Ruder brachte einer der erſten Akte des neuen
Regiments beſtand in einer Amneſtie für die gefangenen
Kellenländer.

Eine Achtſtundenbill ſoll, nach einem Verſprechen Glad-
ſtones, in einer Herbſtſeſſion des engliſchen Parlaments
eingebracht werden. Aber iſt Herr Gladſtone dann noch an
der Regierung

Gouverneur Altgeld von Jllinois, welcher die An
archiſten Schwab, Neebe und Fielden begnadigte und
in der Begnadigungsſchrift das Urteil einer ſcharfen aber
berechtigten Kritik unterzog, hat, wie wir bereits mitteilten,
von der kapitaliſtiſchen Preſſe die ſchärfſten Angriffe über ſich
ergehen laſſen müſſen.

Eine gerechte Beurteilung hat das Vorgehen des Gouver-
neurs durch die ſozialiſtiſche Arbeiterpartei erhalten. Jn
Chicago tagte in den erſten Tagen des Juli die Konven
tion der ſozialiſtiſchen Arbeiterpartei von Nord Amerika. Dort
wurde folgende Reſolution einſtimmig angenommen:

Jn Erwägung, daß Gouverneur Altgeld Schwab, Neebe und Fielden,
welche zie Anarchiſten ins Gefängnis geſchickt worden waren, begnadigt
hat un

Jn Erwägung, daß er die Gründe ſeines Verfahrens angegeben hat,
Beſchloſſen, daß wir, die Delegaten der ſozialiſtiſchen Arbeiterpartei,

dieſe Gelegenheit ergreifen, dem Gouverneur Altgeld von Jllinois für
ſeine offene und mutige Erklärung der Gründe, auf welche hin er
dieſen Schritt gethan hat, Bewunderung zollen. Wir haben in ver
gangenen Jahren ſo oft unſere energiſche Oppoſition gegen die Logik
und Prinzipien der Anarchiſten in ſo energiſchen und nicht mißzuver
ſtehenden Worten ausgedrückt, daß wir eine Wiederholung für über-
flüſſig halten, dennoch haben wir in der Projeſſierung und Ueber
führung der Anarchiſten nicht etwa eine Au)übung der Gerechtigkeits
pflege, welche dem gemeinſten Verbrecher zu teil wird, geſehen, ſondern
den Ausfluß des Klaſſenhaſſes und der Klaſſenjuſtiz, welche zu allen
Zeiten der Gipfel der Grauſamkeit war. Dem Geſchichtsforſcher war
es nichts Neues, daß, wenn die Klaſſen einander bekämpfen, man ſich
der gewöhnlichen Kriminal- Prozedur bedient, um politiſche Gegner zu
verfolgen, und daß in ſolchen Fällen die Apyſickten der Angeklagten
und ihre Aeußerungen, nicht aber die thatſächliche Berübung von Ver-
brechen beſtraft werden und daß Malice und Haß ſich in das Gewand
der Juſtiz kleiden. Zeitgenoſſen, welche durch Vorurteil und Klaſſen
gefühl unfähig ſind, dies einzuſehen, handeln, ohne ſich deſſen bewußt
zu ſein, häufig in der ehrlichen daß ſie gerecht ſeien. Aber
wenn dann ein Mann in einem öffentlichen Amte, wie Gouverneur
Altgeld, die verübte Ungerechtigkeit bloßſtellt und er den Mut hat, den
ſtärkſten Vorurteilen ſeiner Zeitgenoſſen entgegenzutreten, verd'ent er
gelobt und bewundert zu werden.

Das Gerücht von dem Rücktritt des Reichs-
ſchatzſekretärs Frhrn. v. Maltzahn tritt immer be
ſtimmter auf, ſo daß die durch das neue Militärgeſetz not
wendig gewordene Verwehrung der Reichsſteuern kaum noch
von ihm vertreten werden dürfte.

Die „Freiſ. Ztg.“ ſchreibt, die Nachricht in der vorigen
Nummer, daß dem Rittmeiſter a. D. Freiherrn v. Stumm
der Mojorscharakter verliehen worden ſei, beruhte auf der
Verwechſelung mit der Auszeichnung durch Verleihung des
Komthurkreuzes des Hohenzollernſchen Hausordens. Nach
der „Poſt“ war Freiherr v. Stumm bereits 1891 gelegent
lich des Provinzialſtändefeſtes in Düſſeldorf zum Major er
nannt worden.

Farteinachrichten.
Der frühere verantwortliche Redakteur des „Vorwärts“, Aug.

Enders, hatte ſich am Sonnabend vor dem Berliner Schöffengericht
weg n einer Privatbeleidigungsklage zu verantworten, die die Herren
Liefländer und Werner gegen ihn angeſtrengt hatten. Es handelte ſich
um die Abfertigung, die der „Vorwärts“ vor allem dieſen beiden
Herren zu teil werden ließ, als das Organ der Unabhängigen gelegent-
lich des vorjährigen Parteitages den „Vorwärts“ und den ſozialdemo
kratiſchen Parteivorſtand in der bekannten rüden Manier begeiferte.
Enders wurde zu 20 M. Geldſtrafe verurteilt.

Stuttgart, 12. Juni. Die Nummer 156 der „Schwäbiſchen Tag
wacht“ wurde polizeilich beſchlagnahmt, und das Landgericht hat die
Beſchlagnahme wegen Majeſtätsbeleidigung beſtätigt; der Beſchluß des
Strafkammer läßt es jedoch dahingeſtellt, ob nicht der inkriminierte
Artikel auch wegen Aufreizung zum Aufruhr zu verfolgen ſei.

Das betroffene Blatt ſelbſt bemerkt dazu: „Die Beſchlagnahme der
Beilage unſerer Sonnabend-Nummer wegen des erſten Leitartikels iſt
durch Beſchluß der Strafkammer II des hieſigen Landgerichtes be
ſtätigt worden, weil ſie nach Anſicht des Gerichts „den Thatbeſtand
der Beleidigung des Landesherrn enihält.“ Wir fragen uns vergeblich,
worin dieſelbe liegen ſoll, und unſeren Leſern, welche in den Beſitz der
inkriminierten Nummer gelangt ſind, wird es ebenſo ergehen. Be
greiflicher wird die Sache ſchon, wenn man weiß, daß dieſelbe Straf

der ungerecht Unterdrückten! Den kammer in ihrem Beſchluſſe zu der Anſicht kam, daß es „dahingeſtelltbleiben kann, ob jener Jnhalt auch gegt 8 r des Se v ken

f3 gegen die Staatsgewalt, Aufruhr) verſtößt.“ Es wäre alſo
ereits ſo weit gekommen, daß man zu dem arbeitenden Volke nicht

einmal mehr von der ihm jahrzehntelang geprieſenen Selbſthilfe ſprechen
darf, ohne ſich dem Verdachte auszuſetzen, daß man ſich dieſelbe mittels
geſchwungener Senſen, Dreſchflegel und Heugabeln denke. Was würde
wohl Schulze Delitzſch ſagen, wenn er aufſtände und ſähe, daß es gefährlich werden kann, dem Bauer oder Arbeiter zu raten, er müſſe ſich

ſelber helfen, da ihm niemand i Er würde ſicher ſtaunen über
in Juriſtenkreiſen herrſchenden ſozialpolitiſchen Anſchau

Aus Stadt und Kand.
8 Galle a. S., 17. Juli 1893.tadtverordnetenSitzung vom 17. Juli. Vorſitzender: Stellvertretender Vorſteher Ditt breger 9 i
Nach Verleſung und Genehmigung des in Punkten richtig-

Protokolls letzter Sitzung wird in die Tagesordnung ein

1. Die Baufluchtlinie der Hinterfronten der Grundſtücke Nr. 56, 57,
58 und 59 der großen Steinſtraße welche gegenüber der Mädchen
ſchule belegen ſind und die infolge eines Beſchluſſes vom Jahre 1871
dort mit Vorgärten verſehen werden mußten, wird auf Antrag der
jetzigen Beſitzer inſoweit geändert, daß die eventuelle Bebauung in der

gegenwärtigen Vorgartenflucht nach den von der Baukommiſſion
eſtgeſetzten Bauvorſchriften genehmigt wird. Ref. Stadtv. Heiſer.

2. Die Läden Nr. 11 und 12 am Roten Turm werden an den bis
herigen Mieter Kaufmann Karl Booch hier zum jährlichen Miets
preiſe von 1200 M. wiedervermietet, da keine Vieter erſchienen waren.
Bisher zahlte B. infolge chikanöſer Mitbietung, wie der Ref. Stadtv.
Sachſe erläutert, 1500 M.

3. Das Zimmer Nr. 35 im Verwaltungsgebäude des ſtädtiſchen
Schlacht und Viehhofes, welches gegenwärtig entbehrlich iſt, wird auf
Antrag des Buchhalters Teuſer auf Widerruf demſelben für den
vierteljährlich vorauszuzahlenden Jahresmietepreis von 60 M. über
laſſen. Ref. Stadto. Sachs.

4. Die zum 1. Oktober d. J. freiwerdenden Wohnräume des Rektors
Marſchner im Schulhauſe neue Promenade 18 ſollen zu Klaſſen
räumen umgewandelt werden. Die dazu erforderlichen Mittel werden,
unter Abſtrich von 165 M. für 15 neue Rouleaux welche durch die
in der höheren Mädchenſchule verfügbar werdenden ausrangierten, aber
u erhaltenen erſetzt werden ſollen, in Höhe von 4485 M. bewilligt.
die Aufbewahrung der durch die Umäaderung gewonnenen Thüren und

eiſernen Oefen wird auf Antrag des Stadtv. Schmidt, ebenſo die
Veräußerung der übrigen entbehrlich werdenden Beſtandteile der
Räume, genehmigt. Ref. Stadtv. Heiſer.

5. Zur Ausſtattung der Volksſchule am Böllbergerwege werden die
im Haushaltsplan als einmalige Ausgabe eingeſtellten 2400 M. defini-
tiv bewilligt. Ref. Stadtv. Sachs.

6. Der Antrag des Magiſtrats, von einer Beſchreitung des Rechts
weges gegen den Beſchluß des Bezirksausſchuſſes betreffs die Ent
eignung eines 4 Quadratmeter großen Teiles des in der Leipziger-
ſtraße 63 belegenen Grundſtücks des Kaufmanns Achilles, in welchem
dieſem 185 M. pro Quadratmeter zugebilligt wurden, abzuſehen, wird
genehmigt. Derſelbe hatte urſprünglich pro Quadratmeter 300 M.,
ſpäter 200 M. verlangt. Ref. Stadtv. Steinhauf.

7. „Fluchtlinien-Regulierung ſür den Stadtteil zwiſchen der Schmeer
ke und der früheren Halle“ wird vertagt, weil noch nicht durch

eraten.
8. „Gerehmigung eines neuen Statuts für das Hoſpital“ wird,

weil der Gegenſtand zu umfangreich, bis nach den Ferien vertagt.
9. Die Liſte der ſtimmfähigen Bürger ſoll nach 8 20 der Städte-

ordnung vom 1. bis 15, Juli berichtigt werden und vom 15, bis
30. Juli zur Einſicht ausliegen. Da der Magiſtrat infolge der Ein
beziehung der Einkommen von bis 900 M. die Fertigſtellung der
Liſte in beſagter Zeit nicht ausführen konnte werden die Friſten
hinausgeſchoben. Die Aufſtellung der Liſten erfolgt demgemäß vom
1. Juli bis 30. Auguſt, das Ausliegen firdet vom 1 dis 15. Sept.
ſtatt. Ref. Stadtv. Elze.

10. Die Verſammlung erklärt ſich damit einverſtanden, von der Be
ſchreitung des Rechtsweges gegen den Beſchluß des Bezirksausſchuſſes
vom 3. März d. J. durch welchen den Stengelſchen Erben für das
in der Brauhausgaſſe Nr. 30 zur Straße abgetretene Landſtück von
55 Quadratmeter 80 M. Entſchädigung pro Quadratmeter zugeſprochen
werden, abzuſtehen und die erforderliche Summe zu bewilligen. Ref.
Stadtv. Friedrich.

11. Die hieſige Freiwillige Feuerwehr“ feiert im September d. J.
das Feſt ihres 25jährigen Beſtehens. Dieſelbe hat die ſtädtiſchen Be
hörden um Beteiligung und um Gewährung eines Geldbeitrags erſucht.
Der Magiſtrat empfiehlt 1. die Abordnung eines oder mehrer Mit-
glieder des Stadtverordnetenkollegiums; 2. die Bewilligung von 750 M.
Der Referent Stadtv. Dem uth empfiehlt namens der Finanzkommiſſion
dieſe Anträge in anbetracht der früheren Thätigkeit dieſer Feuerwehr,
welche ſich bei größeren Bränden, als ſolche während des Beſtehens
der hieſigen Berufsfeuer ſtattgefunden, ſtets ſehr bewährt habe,
obſchon die Kommiſſion Bedenken gegen eine ſo hohe Summe gehegt
habe. Stadtv. Brinkmann befürwortet namens der Feuerkommiſſion
die Bewilligung von 1000 M., da das Feſtkomitee eine Aufrechnung
für Speiſung, Saaldekoration, Druckkoſten für Kirchen und Feſtlieder,
Programms, für Muſik 2c in Höhe von 1500 M. gemacht und die
Feuerwehr hierzu keine Mittel habe. Stadtrat v. Holly bezeichnet
die Beihilfe als eine ganz verſchwindende Anerkennung für die be-
deutenden Leiſtungen der freiwilligen Feuerwehr, welche man noch
large Jahre hindurch, bis die ſtädiſche Berufsfeuerwehr auf die Höhe
gebracht worden ſei, welche für Halle erforderlich iſt, nicht wird ent
behren können. Der Antrag Brinkmann (1000 M.) wird ange
nommen. Zu Deputierten werden die Stadtv. Kobert und Brink
mann gewählt.

12. Das in der Sitzung vom 3 Juli er. beſchloſſene Abkommen,
welches mit dem Vertreter des Beſitzers der in der kl Ulrichſtraße be
legenen, zum Durchbruch derſelben nach dem Reitbahngrundſtück be-
ſtimmten Gebäude, Regierungsbaumeiſter Kall meyer getroffen werden
ſollte, iſt von demſelben abgelehnt und von dieſem ein anderer Vor
ſchlag gemacht worden Die Baukommiſſion lehnt dieſen Vorſchlag ab
und empfiehlt, den Magiſtrat zu ermächtigen, den eventuellen Wunſch
des Herrn Kallmeyer, auf die früheren Abmachungen zzurückzukommen,
zu acceptieren. Dieſer Antrag wird von den 26 anweſenden Stadt
verordneten angenommen. Ref. Stadtv. Friedrich.

13. Die Verſammlung nimmt Kenntnis von dem Finalabſchluß der
Kaſſe des ſtädtiſchen Viehhofes pro 9. Januar bis 31. März 1893
e nie die Ueberſchreitung von 3846.91 M. nach. Ref. Stadtv.

auch s

14. Von dem Finalabſchluß der Kaſſe des ſtädt. Schlachthofes
pro Januar bis 31. Delt 1893 nimmt die Verſammlung gleichfalls
Kenntnis und bewilligt eine danach eingetretene Ueberſchreitung von
9075.83 M., welche jedoch zum größten Teil durch Mehreinnahmen
gedeckt iſt. Es wird nur eine Ueberſchreitung von 586.56 M. beſtehen
bleiben. Ref. Stadtv. Demuth. Die Finanzkommiſſion rügt den
bedeutenden Gasverbrauch in einem Vierteljahre und wünſcht, daß die
Mängel, welche denſelben veranlaßt haben, für den kommenden Winter
vermieden werden. Stadtrat Arndt giebt die Schuld des hohen Gas-
verbrauchs der Undichtigkeit der Ecrdrohrleitung und der nachträg-
lichen Anwendung größerer Brenner, weil die erſtangewendeten nicht
genügten.

Es kommt noch zur Erledigung eine gegen den Böttchermeiſter
Grzeczkowiak im Jahre 1891 beſchloſſene Enteignungsangelegenheit.
Derſelbe hat bei ſeinem Neubau in der von der Strohhofſpitze zur
Gerberſaale führenden Sackgaſſe einen Streifen Land von 29 Quadrat-
meter abtreten müſſen, wofür derſelbe 100 M. pro Quadratmeter,
ſpäter aber nur 67 M. verlangte. Der Bezirksausſchuß hatte 45 M.
für angemeſſen befunden. Nachdem ſich nun Gr., um eine weitere
Verzögerung der Erledigung dieſer Angelegenheit zu vermeiden, mit
einer Entſchädigung von 42 M. pro Quadratmeter einverſtanden er
klärt, genehmigt die Verſammlung die Zahlung derſelben unter Ab-
lehnung des Magiſtratsantrags auf Erhebung des Einſpruchs gegen
den Bezirksausſchußbeſchluß.

Endlich! Seit geſtern morgen iſt nun endlich der lang
erſehnte Regen niedergegangen und hat die Erfriſchung ge-
bracht, die unſeren Feldern und Wäldern ebenſo not that

wie uns armen Menſchenkindern. Nachdem geſtern miigß

und abend mehrere Stunden ziemlich intenſiv gereauch dieſe Nacht und heute morgen beträchtliche Wahehe

niedergegangen. Das meteorologiſche Muſeum rechnet nach,
daß der geſtern in 9 Stunden niedergegangene Regen
ſtark war, daß, wenn die Waſſermengen gleichmäßig auf den
ganzen Saalkceis verteilt würden, auf den Quadratmeter
13 6 Kilo Regen fielen, da die Geſamtmenge des nieder
gegangenen Regens auf 13,62 Millimeter bemeſſen wurde.
Von der Waſſermenge kann man ſich einen Begriff machen,
wenn man erwägt, daß man, um dieſelbe Wirkung mit
Sprengwagen zu erzielen, dazu 220000 ſolcher Wagen mit
einem Jahalte von 1 Kilometer bedurft hätte. Dabei iſt
aber der über Nacht und heute morgen gefallene Regen, welcher
40 000 Sprengwagen Waſſer gleichkommt, außer Anſatz ge
blieben. Der Regen kommt nicht nur unſeren Landleuten,
ſondern auch den Städtern zu gute, denn der Waſſerſtand
in unſerem Waſſerleitungsſammelbrunnen war ein ſo niedriger,
daß für die Deckung des Waſſerbedarf ſchwere Beſorgniſſe
hätten gehegt werden müſſen, wenn nicht ein reichlicher Regen
dem vorgebeugt hätte. War der Regen auch ziemlich er
giebig, ſo iſt er doch für unſere völlig ausgetrockneten Fluren
noch bei weitem nicht genügend. Dabei wollen wir aber der
Hoffnung Ausdruck geben, daß der Regen ſich nun nicht ſo
ins Unendliche fortſetzen wöge, wie vorher die anhaltende
Dürre, damit nicht, ſtatt den bisherigen Schaden in etwas
auszugleichen, noch größerer Schaden erwächſt.

Concordiatheater. Repertoir-Entwurf: Mittwoch „Die
Glocken von Corneville“, Donnerstag: „Der luſtige Krieg“,
Freitag „Der Bettelſtudent“, Sonnabend: „Der Vizeadmiral“,
Sonntag „Der Bettelſtudent“. Jn der heutigen Aufführung
von „Nanony“ ſind ſämtliche Partien mit nur erſten Kräften
beſetzt und kann die Direktion neben einer vollſtändig neuen

an Koſtümen, eine vorzügliche Darſtellung ver
prechen.

Der Mühlgraben iſt infolge der Abdämmung der Gerber-
ſaale, durch welche die Kanalabflüſſe ſich aufwärts nach der
Saale hin ergießen, bedeutend geſunken das Waſſer desſelben
zeigt aber eine viel klarere Färbung als ſonſt bei dem nied-
rigen Stande. Jnfolgedeſſen haben ſich die ſchlechten Dünſte,
Nchet we in letzten Wochen entwickelte, nicht ſonderlich ver
mehrt.

Von Krämpfen befallen wurde am Montag nachmittag
in der Hermannſtraße gegen 5 Uhr die körperlich gelähmte
Tochter des in der Kloſterſtraße (Aſy!) wohnhaften Arbeiters
Franke. Das arme Kind wurde, nachdem es längere Zeit
auf dem kalten Erdboden gelegen, von mehreren hilfsbereiten
Arbeitern in die nahe gelegene elterliche Wohnung gebracht.

Das große Fiſchſterben in der Saale ſcheint doch ſeine
Urſache nur in dem außergewöhnlich niedrigen Waſſerſtande
derſelben und der anhaltenden intenſiven Hitze der letzten
Wochen zu haben, denn wie von Alsleben und ſogar von
Barby gemeldet wird, iſt dort dieſelbe bedauerliche Erſchei
nung wie hier und in Trotha beobachtet worden. Es kann
doch kaum angenommen werden, daß eine etwa hier durch
irgendwelche gefährliche Entleerungen in die Saale ſtatt
gefundene Vergiftung des Saalewaſſers ihre böſe Wirkung
auf 8 bis 10 Meilen Entfernung hin noch in ſo ungeheurer
Weiſe erſtrecken könnte. Jedenfalls würde ein ſolcher Vor
gang, der doch nur durch ganz beſtimmte induſtrielle Ab-
gänge veranlaßt ſein körnte, den Polizeibehörden Anhalts-
punkte in Genüge zur Entdeckung und Verantwortlichmachung
des Thäters gegeben haben. Der Waſſerſtand der Saale
iſt unterhalb Wettin 0,50 Meter, unterhalb Kalbe bis zur
Saalemündung 0,40 Meter.

Entlaſſungen. Jn der Zuckerſiederei am Hoſpitalplatz
wurden am Sonnabend 28 Mann entlaſſen, 60 weiteren
wurde gekündigt. Weitere Entlaſſungen ſtehen bevor, da die
Kampagne ihrem Ende zuneigt.

Rekognosziert worden iſt die am Sonntag an der Peiß-
nitz-Fähre aufgehobene Leiche als die des Reſtaurateurs
Zander, Breiteſtraße 35. Dem Selbſtmord ſoll Lebens-
überdruß aus Anlaß einer unheilbaren Krankheit zu grunde
liegen.

Unfall. Auf dem Neubau Leipzigerſtraße 35 kam geſtern
vormittag der Arbeiter Kräme zu Schaden, indem ihm ein
Teil eines Gerüſtes auf den linken Fuß fiel und dieſen ſo
erheblich quetſchte, daß K. in die königl. Klinik aufgenommen
werden mußte.

Werſeburg, 17. Jul. Seit vorigem Mittwoch war der
Kaufmann Paul R. hierſelbſt vermißt worden, und vermuteten
ſeine Angehörigen, daß ihm ein Unglück zugeſtoßen ſei. Nach
langem Nachſuchen hat man denſelben geſtern nachmittag
im Burgliebenauer Forſte erhängt aufgefunden. Mißliche
Verhältniſſe im Geſchäft ſollen der Grund zu der That ge
weſen ſein.
M. Schkenditz. Ein Monſtre- Prozeß gegen zwölf, der
Verbreitung von Flugblättern angeklagte Genoſſen kam am
13. l. M. vor dem hieſigen Schöffengericht zur Verhandlung.
Sämtliche Angeklagte waren zuvor mit einem Strafbefehl
über 9 Mark „beglückt“ worden und hatten darüber richter
liche Entſcheidung beantragt. Der Thatbeſtand war folgen
der: Am 1. Oſterfeiertag wurde durch eine größere Anzahl
Genoſſen Bebels Rede über den Zukunftsſtaat in den ſoge
nannten Auendörfern verbreitet. Die Verbreitung geſchah in
der Weiſe, daß die Blätter in die Wohnungen ge
tragen und dort abgegeben wurden. Von den beiden als
Zeugen geladenen Gendarmen verſichert der eine (Brünner)
wiederholt: „Gekriegt habe ich keinen“ nämlich von den
Verbreitern, während der andere (Wottge) erklärt, nur den
Maurer G. beſtimmt als einen der Verbreiter rekognoszieren
zu können. Ein dritter Zeuge, der Böttchermeiſter Sch.,
wird überhaupt nicht vernommen. Bei der Vernehmung der
Angeklagten ſtellte ſich nun die ſonderbare Thatſache heraus,
daß zwei derſelben durch Zeugen bewieſen, überhaupt nicht
an der Verbreitung teilgenommen zu haben. Hier liegt alſo
eine falſche Anſchuldigung (5 164 des Strafgeſetzbuches) vor,
deren Verfolgung ſich jedenfalls die Staatsanwaltſchaft, als
Hüterin der Geſctze, angelegen ſein laſſen wird, umſomehr
als hier ein öffentliches Jntereſſe vorliegt. Die übrigen An
geklagten beſtreiten durchaus nicht, die Flugblätter verbreitet
zu haben, beſtreiten aber, einer ſtrafbaren Handlung auf Grund
des 8 43, Abſatz 5 der Gewerbeordnung ſowohl als wie
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auf Grund des z 10 des preußiſchen Preßgeſehes von
ſich ſchuldig negtt zu h

Seeger von Schkeuditz als Amitsanwalt bemerkte, daß der
Begriff des öffentlichen Verbreitens ſchon dadurch gegeben
ſei, daß die Argeklagten von Ort zu Ort und über die
Straßen mit den Blättern gegangen ſeien, eine Auffaſſung,
welcher ſich das Gericht jedoch nicht anſchloß und ſämtliche
Angeklagte freiſprach. Einem Antrag der Angeklagten,
ihnen die gehabte Arbeitsverſäumnis ous der Stoatskaſſe zu
entſchädigen, wurde keine Folge gegeben.

Delitzſch. Auch hier ſangen die Kriegervereine an, die
Sozialdemokraten aus ihren Vereinen auszuſchließen. So
wurde am Montag den 10. Juli der Parteigenoſſe Weiden
reich in die Vorſtandsſitzung des hieſigen Landwehrvereins
eir geladen, wo er gefragt wurde, ob er bei der Wahlagitation
für den Sozialdemokraten gewirkt hätte, was unſer Genoſſe
ohne Umſchweife beſtätigte und hinzufügſe, daß er der So
zialdemokratie mit Leib und Seele zugehöre. Dann konnte
er gehen. Zwei Tage ſpäter erhielt er ſeinen Ausſchluß zu
geſtellt, in welchem noch bemerkt war, daß alle ſeine Anrechte
an den Verein mit dem Ausſchluß aufhörten. Der Fall be
weiſt von neuem den alten Satz, daß ein Sozialdemokrat
nicht in einen Kriegerverein gehört. Aber ſo wie in den
letzteren iſt es auch in den bürgerlichen Vergnügungs und
Geſangvereinen, die auch mit Vorliebe in Patriotismus machen.
Das zeigt das am Sonntag abgehaltene Sängerfeſt des Ge
ſangvereins „Abendſtern“, welches im Grunde nur darauf
hinauslief, nach oben hin auf dem Beuche zu rutſchen. Bei
dem erwähnten Sängerfeſt hielt der Bürgermeiſter eine Rede,
in welcher er auch den Sieg des konſervativen Kandidaten
feierte. Kennzeichnet das nicht den Verein Trotzdem ge-
hören demſelben eine Anzahl Arbeiter an, die fich Sozial-
demokraten nennen. Wenn ſie den Ehrenwamen eines Sozial
demokraten aber wirklich für ſich in Anſpruch nehmen wollten,
dann müßten ſie einem ſolchen Vereire den Rücken kehren
und ſich dem hieſigen ſozialdemokratiſchen Verein anſchließen,
deſſen Mitglieder ſich di Aufgabe geftellt, offen und mann
haft für die endgültige Befreiung des Proletariats zu kämpfen.

Radß und Fern.
Aus Thüringen, 16. Juli. Am Montag und Dienstag

wird vor dem Schwurgericht in Rudolſtadt gegen den
Amtsrichter Langethal aus Blankenheim wegen Un-
terſchlagung amtlicher Gelder verhandelt werden. Bevor die
Sache an das Schwurgericht verwieſen wurde, befand ſich L.
zur Beobachtung ſeines geiſtigen Zuſtandes in der Jrrenanſtalt
in Jena. Langethal iſt der Sohn des 1880 in Jena ver-
ſtorbenen Profeſſors an der land wirtſchaftlichen Lehranſtalt und
bekannten Botanikers Langethal, dem auch in der Nähe von
Jena ein Denkmal errichtet worden iſt.

Berlin. Ueber einen „ſchweren Mißgriff“ der Sitten-
polizei teilt Herr Rechtsanwalt Dr. Korn, Friedrichſtrße 29, einem
hieſigen Blatte folgendes mit: Die Frau Hatlapa hier, Borſigſtr. 31b,
bei ihrer verheirateten Schweſter Frau Görlich wohnhaft, Tochter eines
penſionierten Statior svorſtehers und geſchiedene Ehefrau eines Bankiers,
kehrte am Donnerstag voriger Woche nach 12 Uhr nachts nach Hauſe

urück. Die ſpäte Stunde war für ſie nichts Ungewöhnliches, da ſieſit ihrer Sckeidung genötigt iſt, ihren Unterhalt durch eine Anſtellung

im Reſtauration geſchäft zu erwerben. Unglücklicherweiſe hatte ſie den
Hausſchlüſſel nicht bei ſich. Sie blieb daher vor der Hausthär ſtehen
und ſuchte ihre Schweſter durch Händeklatſchen auf ſich aufmerkſam zu
machen. Zufällig kam ein im Hauſe wohnhafter junger Mann hinzu,
welcher Frau Hatlapa als Hausbewohnerin kannte und ebenfalls auf

vringen, am anderen Morgen
e geh per zuſammen mit dem Rut wurf der Menſch

eit. Dort wurde die Frau ſodann einer ärjtlichen Unterſuchungin ni Damit en paſſierte ihr noch ein zweites
eſchick: der amtierende Arzt erklärte ſie nach flüchtiger Beſichtigung
ür krank und man ordnete ihre Ueberführung nach der Charitee an
Daſelbſt angelangt, konnte die nochmalige ärztliche Unterſuchung zu
nächſt nicht ſtattſfinden, weil ſie wohl in olge der Aufregung
nun thatſächlich erkrankt war, freilich zicht in dem Sinne, wie die
Polizei es angenowmen halte. Erſt am Montag, vier Tage nach der
Verhaflung, wurde ſie als völlig geſund nach ſorgfältiger, durch einen
Stabsarzt und Profeſſor vorgenommenen ä ztlichen Unterſuchung frei
gelaſſen. Sie konnte zu ihrer Sa weſter zurückkehren, die ir zwiſchen
von ihrem Schickſal Nachricht erhalten und ſich vergeblich bemüht
hatte, ihre Freiloſſung früher zu bewirken. Dies der Sachverhalt.
Gegen das erfahren der Krimiralbeamten iſt Beſchwerde eingereicht
worden. Aber was hilft der ſo ſchmählich Behandelten die Beſtrafung
der Beamten Sie hat drei Tage mit den Verächtlichſten ihres Ge
ſchlechts gefangen ſitzen ſich eiver r Unterſuchung unter
werfen und alle Qualen der ſchimpflichſten erurteilung dulden müſſen,
ohne ſchuldig zu ſein. Vor Scham war ſie dem Selbſtworde nahe;
gegeſſen hat ſie aus Ekel vor ihrer Umgebung während der drei Tage
nichts. Jhrem Vater war ſeitens der Polizeibehörde behufs Anfrage
die Verhaftung telegrophiert worden; der alte Mann war der Ver
zweiflung nahe, als er davon hörte. Jhre Stellung hat ſie inzwiſchen
verloren. Wer entſchädigt ſie für alle dieſe ſchweren
Schädigungen? Die Osffentlichkeit intereſſiert der Fall haupt
ſächlich deshalb, weil er beweiſt, welchen Gefahren einzelne Frauen
ausgeſetzt ſind, die genötigt ſind, erſt nachts nach Hauſe zu kommen,
und wie gering der Rechtsſchutz in ſolchen Fällen iſt. Handelt es ſich
in vorſtehendem wirklich nur um einen ſchweren Mißgriff? Jn dieſem
Falle wäre wohl Beſtrafung ſo gut wie ausgeſchloſſen. Jedenfalls hat
der traurige Vorgang ſeinen Grund in dem Syſtem, welches die
Polizei allmählich geſchaffen hat. Die Macht kommt vielleicht nirgends
ſo ſehr zum Ausdruck, als in der Aburteilung der Sittenpolizei. Die
Thatfache, daß „Mißgriffe“ nicht ausgeſchloſſen ſind, ſollte überall
dort, wo Zweifel obwalten, die Polizei zur peinlichſen Vorſicht ver
anlaſſen, denn kann irgend etwas ein anſtändiges Mädchen oder eine
Frau mehr verletzen, als wenn ſie von der r. als Dirne
behandelt wird und über die peinlichen Maßnahmen der
Sittenpolizei ergehen laſſen mu

Berlin. (Ein Ehedrama) Eine furchtbare That
iſt Sonntag abend in Spandau verübt worden. Infolge
ehelicher Zwiſtigkeiten hat eine 25jährige Frau ihren
um 2 Jahre älteren Mann mit eirem Brotmeſſer er
ſtochen. Der Abfuhrunternehmer Heinrich Boddin war
ſeit 5 Jahren mit einer Bauerntochter aus Staaken ver
heiratet, die im vorigen Jahre ihr Erbteil von 8000 Mark
ausbezahlt erhielt Boddin etablierte mit dieſem Gelde das
Abfuhrgeſchäft; er wirtſchaftete aber ſehr ſchlecht und ver
brachte die Einnahme meiſt, ſo daß kein gutes Ende vorauf
zuſehen war. Sehr häufig kamen deshalb auch zwiſchen den
Eheleuten heftige Streitigkeiten vor wobei der Marn oft
thätlich wurde. Dasſelbe geſchah Sonntag abends 8 Uhr,
als der Mann aus einer Reſtauration vom Kartenſpiel nach
Hauſe gekommen war. Nach einem Wortſtreit in der Woh
vung, in der ſie beide allein ſich befanden mißhandelte
der Mann die Frau, letztere ergriff ein ſpitzes Meſſer, das
bis zum Abendbrote auf dem Tiſche lag, und ſtieß es dem
Manne in die linke Bruſt. Der Getroffene ſtürzte aus dem
Zimmer und eilte über den Flur in die Wohnung ſeiner
Eltern, wo er ausrief: „Meine Frau hat mich geſtochen!“
Während die alten Leute ſich um ihren Sohn zu ſchaff.n
machten, wurde derſelbe infolge des ſtarken Blutverluſtes be
wußtlos und ſtarb nach drei Minuten, ehe ärztliche Hilfe zur
Stelle war. Der Meſſerſtich hatie das Herz getroffen. Zehn
Minuten ſpäter wurde die Frau von dem Polizeikomm ſſar
Stark verhaftet Aus der Ehe ſind vier Kinder hervor
gegangen, von denen das jüngſte drei Monate alt iſt.

n

Kreis Merſeburg durch K. Querfurt 5 Mark r
erhalten. Pit Exped ardas „Volkeblatt“

Standesamtliche Rachrichten.
Halle, 17. Juli.

Aufgeboten Der Schnittwarenhändler Guſtav Witzel und Eliſabeth
nie (gr. Klausſtraße 83 und Kutſchgaſſe 1). Der Former Franz

her u. Johanne ar (Sudenburg Magdeburg und Fleiſchergaſſe 35).
Der Amtsgerichtsdiener Heinrich Kniep und Martha Kayſer (Rathaus
gaſſe 4 und Hedwigſtraße 7).

Berichtigung vom 10. Juli 1893. Der Jngenieur Hugo Her
wann Adolf Berger und Hedwig Klara Reichenbach (Charlottenburg).

Eheſchließungen: Der Kaufmann Franz Modes und Sophie Franke
(Mannheim und Erfurt). Der Handelswann Karl Schaarſchmidt und
Emilie Vollmer (Arnaberg). Der Kaufmann Walther Jäckiſch und
Hedwig Zedel (Eisleben und Wilhelmſtraße 35).

Geboren: Dem Handarbeiter Friedrich Dietrich eine T., Luiſe Elſe
(Langeſtraße 6). Dem Eiſerb.BetriebsSekretär Moritz Todte ein S.,
Fritz Richard (Magdeburgerſtraße 52) Dem Dachdecker Eduard Crain
eine T., Anna Luiſe (Raffinerieſtraße 3). Dem Keſſelſchmied Her
mann Kahle ein S., Emil Guſtav Karl (Steg 13). Dem Kupfer
ſchmied Emil Kittelmann eire T, Martha (Hirtengaſſe 11). Dem
Kupferſchinied Friedrich Pfeiffer Zwillinge-S., Hans und Fritz (an der
Moritzkirche 3). Dem Kupferſchm'ed Berthold Schalling eine T.,
Martha Bertha Elſa Geiſtſtraße 48). Dem Former Paul Fiſcher ein
S., Franz Hermann Karl Taubenſtraße 16). Dem Maſchinenſchloſſer
Max Bönſch ein S, Fritz Reinhold (Liebenauerſtraße 8). Dem Stein
ſetzer Auguſt Linke Zwillings S., Ernſt Walther und Willy Kurt
(Weingärten 41). Dem Schloſſer Eduard Senge eine T. Margarethe
Helere Eliſabeth (Karlſtraße 1).

Geſtorben: Des Stuckateur Ernſt Görlitz T. Erna, 19 T. (Hacke
bornſtraße 1). Des verſtorbenen Buchbindermeiſter Otto Bürger S.
Julius, 7 M. (Merſeburgerſtraße 164). Der Kaufmann Oskar Uhl-
mann, 36 J. (Magdeburgerſtraße 4). Des Maurer Oskar Rötting
Ehefrau Valeska geb. Rother, 26 J. Brunoswarte 32). Des Hand
arbeiter Karl Puppe T. Bertha, 24 T. Zapfenſtraße 19). Des Töpfer
Otto Hoffmann T. Anng, 9 M. (Albrechtſtraße 26). Des Hand
arbeiter Daniel Klein T. Martha, 2 J. (Liliengoſſe 2). Des Kauf
mann Mox Schumann T. Käthe, 7 M (Marienſtroße 17). Des
Handarbeiter Karl Hädicke T. Friede, 1 J. (Pühlgoſſe 6). Des
Handarbeiter Julius Schräber S. Mox, 3 J. (Beeſenerſtraße 8). Dies
Hauptſteutramts- Aſſiſt.nt Hermann Hohmuth S. Oskar, 5 J. (Meckel
firaße 26). Der Lehrer emer. Friedrich Heſſe, 89 J. (Charlotten
ſtraße 19). Des Handarbeiter Wilhelm Delitzſcher S. Walther, 2 M.
(Feldſtraße 4). Des Schuhmachermeiſter Karl Schäge Ehefrau Wil
helmine geb. Tretropp, 71 J (große Schloßgaſſe 2). Des Bahn-
invaliden Otto Reich S. Walther, 7 M. (Ratewerder 16). Des
Handarbeiter Johann Lauſchk T. Anna, 1 J. (Hochſtraße 19). Des
Handarbeiter Otto Seilert T. Minna, 1 J. Henriettenſtraße 37).
Des Handarbeiter Wilhelm Markgraf S. Olto, 1 J. (Glauchager
ſtraße 11. Des Zimmermann Friedrich Hofmann S. Mox, 6 Mon.
Zinksgartenſtraße 12). Des Stadtbahnwagenführer Paul Tſcharntke

T. Waly, 1 M. Wuchererſtraße 47). Der Arbeiter Berrhard Willich,
28 J. (Diakoniſſenhaus). Des Handarbeiter Karl Müller S. Kurt,
3 M. (kl. Ulrichſtraße 37). Die Witwe Johanne Grund geb. Reichen
bach, 89 J. (Hermannſtraße 10). Zwei unehel. S. Eine unehel. T.

Giebichenſtein, 12. Juli bis 14. Juli.
Aufgeboten: Der Maurer W. E. Beuche und M. A. Jagemann

(hier und Trotha),
Eheſchließung: Der Sattlermeiſter A. Kunze und Witwe J. B.

Albrecht geb. Lehmann (Wittekindſtraße 30 und Halle).
Geboren Dem Büreau- Vorſteher G. K. Drebinger eine T., (Burg

ſtraße 34a). Dem Handarbeiter C. F. W. Nehring ein S. (Reil
ſtraße 41). Dem Steinſetzer F. F. Exner eine T. (große Brunnen
ſtraße 16). Dem Schloſſer J. C. W. Ziele ein S. (Hoheſtraße 21).
Zwei unehel. T. (große Brunnenſtraße 14 und 26).

Geſtorben Des Schloſſer F. H. O Schauptner S., 2 M. 25 T.
(Hoheſtraße 8). Des Geſchirrführer G. Reſo T., 23 T (gr. Brunnen-
ſtraße 31). Des Maurer A. F. Henze S., 2 M. 5 T. (Ränzelgoſſe 2).
Die Handelsfrau Witwe J. C. Zeſwitz geb. Bügler, 84 J. 2 M. 9 T.
(kleine Breitenſt: aße 3). Des Maurer G. G. Schwidt S., 9 M 16 T.
(Wittekindſtraße 33). Des Fabrikarbeiter G. H. L. Georg S., 1 J.
18 T. (Böckſtraße 14). Des Schreiber G. M. Jahr S., 6 T. (Trift

Einlaß wartete. Während beide dort ſtanden, und als ſich gerade das
Fenſter der Schweſter der Frau H. öffnete fühlte ſich Frau H. plötz-
lich an beiden Armen ergriffen und fortgeführt: zwei Kriminalbeamte
erklärten, ſee wüſſe zur Wache mitgehen, da ſie den Herrn angeſprochen
habe. Frau H. folgte willig, da ſie ſich keiner Schuld bewußt und
ſicher war, ſofort entlaſſen zu werden, zumal ihr der Polizeileutnant
des Reviers, welcher früher in ihrer Familie verkehrte, perſönlich be-
kannt war. Aber es kam anders. Vergeblich ſuchte ſie den Polizei
leutnant zu ſprechen. Die anweſenden Schutzleute weigerten ſich, ihn
zu wecken. Ein Verhör des jungen Mannes, welches alles au'geklärt
hätte, wurde nicht vorgenommen Die Aermſte wußte die Nacht auf

Gablonz, 17. Juli. Ja der vergangenen Nacht wurde
gegen das Geſchäftshaus der Fabrik von Mahla ein Bomben
Attentat verübt, durch welches an dem Gebäude unv an der
benachbarten evangeliſchen Kirche einige Beſchädigungen an
gerichtet wurden. Perſonen wurden nicht verletzt. Die Thäter
ſind bisher nicht entdeckt wurden.

(Eichendorffſtraße 15).

mann F. A. Kühne S.

ſtraße 18. Des Steinſetzer F. H. Zachmann S., 3 M. 21 T. (Ränzel
gaſſe 3). De s verſt. Almoſengenoſſen C. E. Keck T., 1 J. 1 M. 18 T.

Des Gaſtwirt C. W.
Müller, 31 J 11 M. 22 T. (Trothaſcheſtraße 13).

9 M. 3 T. (große Breitenſtroße 7). Des
Geſchirrführer A. C. F. Rangnow S, 2 M. 21 T. (Augufſtſtraße 8).
Des Eiſendieher F. C. Prinz S., 2 M. 27 T. (Hoheſtraße 16). Des
Handarbeiter W. A. Kittler S., 6 M. 23 T. (Zietenſtraße 5). Ein
unehel. S, 1 M. 7 T. (Triftſtraße 18).

H. Schoke Ehefrau geb.
Des Zimmer

Für die Redaktion verantwortlich: Richard Jllge in Halle.

Verein der Maurer-Arbeitslente und verwandten
Berufsgeneffen von Halle und Umgeg.

Mittwoch den 19. Juli abends S Uhr im Saale der Moritzburg
Mitglieder Perſammlung.

Der Vorſtand.

S Geschäfſts-TVebernahme.
Einem geehrten Publikum ſowie meiner alten Kundſchaft die ergebene Mit

n altes Viktnalien- Geſchäft ne
habe und bitte um das alte mir in ſo reichem Maße geſchenkte Vertrauen, welches in
altgewohnter Weiſ- rechtfertigen werde. Hochachtunge voll

dere e Fr. Saalfelcl, Steinweg 18.
um bevorſtehenden Kinderfeſte

empfehle ich den Geſellſchaften und Vereinen mein Engros-Lager von
Galanterie- u. Spielwaren, Verloſungsgegenſtänden, üdlern,
Sternen 2c. Papierlaternen. Vereine erhalten Engros Preiſe,
Rabatt und Prozente.

O. F. Rötter, ſeipzigerſtr. 91 größtes Geſchäft der
5 Branche am Platze.

Friſche Altmärker u. Thüringer

Landeien.
Feinſte friſche Butter.

e F. H. Krause, gr. Ulrichſtr. 24.
Fernſprecher 717.

Fußbodenölfarbe HSernſteinfußbodenlach a

in verſchiedenen Größen zu billigſten Preiſen.

Walhalla-Theater.
Tirektion: Rlohard Habsrt,

Neuer Spielplan!
Die Gebrüder Manelli, Bravour

Gymnaſtiker am dreifachen Reck. Mr.
Paul Carro, Bauchredner mit automa
tiſchen Figuren. Clown Tom Belling
(der berühmte „Auguſt“ des Cirkus Renz),
ZaubererParodiſt. Brothers Edwin
und Erwin Bravour Gymneſtiker an
den römiſchen Ringen. Mr. William
R. Martin, Hiſtorien, Porträt, Rauch-
und Landſchafts Schnellmaler. Herr
Georg Röſſer, Original Geſangshumoriſt.

Thee Juligens, engliſche Tanz
Sängerinnen. (Auf allſeitigen Wunſch
weiter engagiert.)

Beginn 8 Uhr.

Concordia- Theater.
Dienstag den 18. Juli.

W Nit neuen Koftümen! W
KAnnon

oder:
Die ſchöne Wirtin zum goldenen Lamm.
Operette in 3 Akten von Zell und Genee.

Mittwoch:
Die Glocken von Corneville.

E. Kreſes Reſtaurant
Thomaſiusſtraße 17.

Heute Mittwoch J Schlachtefeſt.
Für Wiederverkäufer

offeriere

hochfeine reife Kuhkäſe

Ende 11 Uhr.

Dampfkäſerei Gruneberg,
Giebichenſtein, Auguſtſtr. 61.

Holzdraht-Rouleaux
per Fenſter von 4 an, bis 2 qm, fix
und fertig ans Haus unter Garantie liefert

Sozialdemokratiſcher Perein
„für Halle und den Saalkreis.
Den Mitgliedern zur Nachricht, daß der

nächſten Donnerstag abends 8 Uhr fatt-
findende

Diskutierabend
nicht wie bisher bei Genoſſen Plorin, ſon
dern bei Genoſſen Hofmeiſter, „Kühler
Brunnen“ abgehalten wird. Daſelbſt be
findet ſich auch bis auf weiteres die
Bibliothek. Der Vorſtand.

Graphiſcher Geſangverein.
Mittwoch den 19. Juli abends präzis

8 Uhr in der „Roßtranppe“, Harz 27
Verſammlung.

Nach der Verſammlung: Geſangsſtunde.

Margarine,
hochfein im n 1 per Pfd. 55, 65

nd 75 Pf.u f.
pa. Hamburg. Schmalz

per Pfd. 63 Pf.,
vorzügl. gebr. Raffees
per Pfd. Reo r und 2 Mk.

Noak Lorenz,
Ecke der gr. und kl. Steinſtraße

e86 eNur mein
vie InseKtenpulver

tötet ſofort alle Fliegen,
Wanzen, Flöhe, Schwaben c.

Georg Zeising,
Kleinſchmieden

Kindernäſrinittel

empfiehlt SNeumarkt- Drogerie
Georg ZTeising, Kleinſchmieden. Wilh. Dietze, BSlücherſtr. 6. Albrechtſtraße 1, Bernburgerſtr. Ecke.

Carpolsaure,
Carbolpulver,
ChlorKalk

empfehlen

E. Walthers Nachrf.
Moritzzwinger 1 und Steinweg 28

Thüringer RKuhkäſe,
die ſchönſten im Geſchack, auch zum
Wiederverkauf, täglich friſche Molkerei-
butter, das größte Hausbacken- und
ſchönes Landbrot, Freybergs Export
bier à Flaſche 10 ſowie ſämtliche
Viktnalien in altbekannter Güte empfiehlt

F. Saal ſeld, Steinweg 18.

W Hleiſtifte
aus der Fabrik von Joh. Faber

empfiehlt

Die Volksbuchhandlung,
Halle a. S., Bölbergaſſe

Ein Rower, faſt neu, billigſt zu ver
kaufen Franz Kell, Georgſtr. 2.

Geübte Schneiderin wird geſucht
Giebichenſtein, Leopoldſtraßze 31, I.

Junge Frau ſucht Nähen zu erlernen
Odyff. unter K. 43 in der Exp. d. Bl.

Lehrling ſucht E. Glüel,
Bäckermeiſter, Herrenſtr. 23.,

Wäſche zum Waſchen und Plätten wird
angensmmen Blücherſtr. 6, Hof I.

Wohnung zu 44 und 35 Thlr. zu ver
mieten Steinweg 22.

Stube, K., K. und Zubeh. Preis 42 und
43 Thlr. z. 1. Okt. z. bez. Unterplan 7, i. L.

Freundliche Schlafſtelle, ſep. Eingang
Königſtraße 73, H. II.

Freundliche Schlafſtelle, ſep. Eingang
Lin enſtraße 63, II l.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug. Sroß, Holle. Druck der Haleſchen Genoſſenſc aftsBuchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle.
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